
Auf dem „Umgang“
Das Handwerk lebt im Bregenzerwald: Eine Route führt durch 13 Dörfer mit besonders

sehenswerten Häusern. Eine gelungene Symbiose alter und neuer Holzbaukunst.
Von Gabriele Beautemps

D ie Schwäbin nimmt kein
Blatt vor den Mund: „Also,
für’s Auge find’ ich das Alte

schöner, einfach herziger.“ Sofort
erntet sie Widerspruch: Denn ein
anderer Tourist lobt die schnörkel-
losen Holzfronten, die raffinierten
Fensterausschnitte der modernen
Holz-Architektur. Baukultur müsse
sich weiterentwickeln, meint er.
Schließlich lebe man nicht im Mu-
seum.
Die Diskussion entwickelt sich

auf dem „Umgang“. So heißt die
Route,die in13DörferndesBregen-
zerwaldes zu besonders sehenswer-
tenHäusern führt.Mangehtherum,
lernt etwas über den Umgang der
„Wälder“, wie man die Bewohner
hier nennt, mit dem Bauen, mit der
Natur, miteinander. An markanten
Stellen stehen Stahlsäulen zum
Durchschauen. Sie lenken den
Blick auf Interessantes, oft auf schö-
ne Bauernhäuser mit den runden
Holzschindeln oder auf moderne
Architektur. Erstmals in diesem
Jahr begleiten (umgängliche)Gäste-
führer zweimal die Woche die Tou-
ren von Säule zu Säule, nun durch
Lingenau, einem Ort im Vorderen
Bregenzerwald: 1370 Einwohner,
1476 Rinder, 29 Gewerbebetriebe,
307 Gästebetten.
Traditionelle Häuser gibt es viele

in der Region, nicht nur zur Freude
bereits erwähnter Schwäbin. Spe-
ziell die Bauernhäuser sind meist
farbenfroh, mit grün gestrichenen
Fensterläden und verzierten Bal-
konbrüstungen, oft mit herrlichen
Bauerngärten davor. Die Fassaden
dermodernenBauten aus unbehan-
delter Weißtanne vergrauen nach
zwei, drei Jahren, ein gewollter Ef-
fekt. „Mut zum Grau“, sagt Klaus
Riegel, der „Umgang“-Gästeführer.
Gerade diese Kombination aus Alt
und Neu macht den Reiz aus.
Manchmal wird beides in einem

Gebäude vereint. Die Krone in Hit-
tisau, ein Gasthof in einem 178 Jah-
re alten Gebäude am Dorfplatz,
trägt außen die traditionelle Schin-
delfassade, innen erwartet denGast
eine leichte, mehrfach ausgezeich-
nete Holzarchitektur. Ebenso im
„Adler“ in Schwarzenberg, ein Ort,
in dem Angelika Kauffmann zeit-

weise lebte. Die außergewöhnliche
Künstlerin, 1741 geboren, portrai-
tierte Mitglieder europäischer Kö-
nigshäuser.
Wer denkt, im Bregenzerwald

gibt’s Bäume und sonst nicht viel
mehr, liegt falsch. Die Region kann
zwar nicht mit markanten Dreitau-
sendern oder schillernden Urlaubs-
orten aufwarten.

Glückliche Kühe und
freundliche Wanderer
Doch sie ist ausgesprochen vielfäl-
tig: sanfte Hügel und Aussichtsber-
ge wie die Baumgarten Höhe (1630
Meter) im Vorderen Bregenzerwald
oberhalb von Bezau, von der man
bis zum Bodensee blickt, schroffe
Gipfel in Au oder Warth hinten im
Tal.Dazu22schöneDörfermit eige-
nem Charakter: Hittisau ist die Ge-
meinde mit den meisten Almen Ös-
terreichs, 125 insgesamt.
Auffällig sinddie vielen erstklassi-

gen Restaurants und Hotels. Hier
stimmen Küche und Ambiente. Für
beides gilt: gute Zutaten und ge-
konnte Verarbeitung. Die Innenein-
richtung haben zumeist Handwer-
ker des „Werkraums“, ein Zusam-
menschluss von 89 innovativen Fa-
milienbetrieben, übernommen.Das
Werkraum-Haus in Andelsbuch,
vom bekannten Schweizer Archi-
tekten Peter Zumthor entworfen,
dient als Schaufenster für ihre Pro-
dukte. Bänke, Schränke und Stühle
– schöne Entwürfe, hochwertig ver-
arbeitet. Schade, dass sie in keinen
Kofferpassen.Das lichtdurchflutete
Werkraum-Haus selbst ist auch Teil
des „Umgangs“ in Andelsbuch.
DasHandwerk hat imBregenzer-

wald einen hohen Stellenwert. Hier
kamen die Barockbaumeister her,
die in der Bodenseeregion bedeu-
tende Kirchen und Schlösser schu-
fen. „Handwerker sind bei uns kei-
ne Befehlsempfänger. Architekten
schätzen sie als Partner bei der Ent-
wicklung von maßgeschneiderten
Lösungen“, so eine Mitarbeiterin
des Werkraums. Vor allem Holz-
architektur prägt die Dörfer. Aber
nicht nur. In Lingenau zumBeispiel
entstand ein (beinahe) voll automa-
tisierter Käsekeller, ein schlichter
Bau aus dem Beton. Hier, im größ-

ten Bergkäselager Europas wenden
und bürsten vier Roboter 33 000
Käselaibe, kontrolliert von drei
(menschlichen) Käsemeistern. Be-
sucher können den ferngesteuerten
Wesen hinter der Glasscheibe bei
der Arbeit zuschauen und dabei
eine leckere Brotzeit verspeisen.
Mit Bregenz hat der Bregenzer-

wald übrigens vergleichsweise we-
nig zu tun. Die Stadt gehört zur Re-
gionBodensee-Vorarlberg, einer an-
deren der sechs Vorarlberger Regio-
nen. Etliche Gäste besuchen zwar
gerne die Bregenzer Festspiele,
schätzen es aber, abseits des Trubels
zu wohnen. Einige Hotels bieten
einen Shuttle-Service an, man fährt
maximal eine Stunde bis zur See-
bühne. Vor Ort finden in den Som-
mermonaten zahlreiche Veranstal-
tungen statt, etwa die Schubertiade

in Schwarzenberg oder das
Jazzfestival im August in Be-
zau. „Wir haben ein anspruchs-
volles Publikum“, sagt Cornelia
Kriegner vom Tourismusverband.
Sie ist überzeugt, dass die Gäste im
Bregenzerwald keine aufgesetzte
Folklore mögen. „Wir ziehen keine
Show für Touristen ab“, soKriegner.
Das müssen die „Wälder“ auch
nicht: Im Gegensatz zu anderen ös-
terreichischen Destinationen sind
sie nicht allein vom Tourismus ab-
hängig. Landwirtschaft und Hand-
werk funktionieren ebenso.
Neben dem „Umgang“ gibt es

noch weitere Routen im Bregenzer-
wald. ZumBeispiel zu Bushaltestel-
len. Auf Vermittlung von Dietmar
Steiner, Leiter des Architekturzent-
rums Wien, haben sieben interna-
tionale Architekten in Krumbach

„Wartehüsle“ ge-
staltet – ein Japaner eine

Art Mikado, der Chinese eine Ca-
mera Obscura, der Chilene eine
Hommage aneineBauernstube.Als
Lohn gab’s eine Woche Urlaub im
Bregenzerwald. Damit hat sich
Krumbach, 973Einwohnerund798
Rinder, zum Pilgerziel für Architek-
turinteressierte entwickelt.

Die wandernden Häuser
von Sibratsgfäll
Um den Umgang mit Naturgewal-
ten geht es in Sibratsgfäll. „Wir müs-
sen akzeptieren, dass dieNatur stär-
ker ist. Und dass wir uns nach ihr
richten müssen und nicht umge-
kehrt“, sagt Konrad Stadelmann,
ehemalsBürgermeister des 400Ein-
wohner-Dorfs, dem hintersten im
Vorderen Bregenzerwald. Im Mai
1999 schlingerten nach sintflutarti-
gen Regenfällen 19 Gebäude in die
Tiefe. Bewohner mussten ihre Häu-
ser verlassen, manche Bauten wur-
den komplett zerstört, andere gerie-
ten in Schieflage. Ein Schock.
Aufgrund geologischer Gegeben-

heiten wandern die Häuser in Si-
bratsgfäll auch heute noch, manche
bis zu sechs Zentimeter im Jahr.
Dennoch sind dieMenschen geblie-
ben, haben Gefahrenzonen ausge-
wiesen, ihr Zuhause außerhalb die-
serZonenwieder aufgebaut.Und es
wurde in Rindberg, der Parzelle, die
amstärkstenbetroffenwar, dieGeo-
runde „Bewegte Natur“ geschaffen.
Acht Stationen wie „Das gewander-
teHaus“oder „Alles imLot?“ zeich-
nen die Geschehnisse nach. „Man-
che werfen uns vor, Katastrophen-
Tourismus zu betreiben“, sagt der
Bürgermeister a. D.: „Aber das ist
unsere Art, die Ereignisse aufzu-
arbeiten, wir wollen unsere Ge-
schichte erzählen.“
Die Sibratsgfäller haben Konse-

quenzen gezogen, setzen ihre Häu-
ser in Betonwannen, meiden be-
stimmte Gebiete. Alle zwei Jahre
wird der ganze Ort vermessen. Sta-
delmann: „Wir bleiben, wir genie-
ßen das Leben, die schöne Land-
schaft.“ Und ergänzt: „Zu Tode ge-
fürchtet, ist auch gestorben.“ Eine
Einstellung, die für viele Lebensla-
gen gilt.

In Schieflage: ImMai 1999 gerieten in
Sibratsgfäll bei sintflutartigen Regenfällen
19 Häuser ins Schlingern. Mit der Georunde
erzählt die Gemeinde nun ihre Geschichte –
und arbeitet die Ereignisse auf. Spannend!
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INFO

■Anreise: Mit dem Auto aus
dem Ruhrgebiet in rund acht
Stunden beispielsweise nach Bre-
genz (rund 700 Kilometer).
Mit der Bahn
(www.bahn.de/oesterreich) bis
zum Bahnhof Bregenz oder Dorn-
birn, dann weiter mit dem Bus.
■Gästekarte: Ab drei Übernach-
tungen gibt es die Gästekarte,
damit sind bis zum 31. Oktober
alle Fahrten mit den öffentlichen
Bussen und mit den Bergbahnen
kostenlos. Auch der Eintritt in die
Freibäder der Gemeinden ist frei.
■Ausstellungen: ImWerkraum

läuft bis 1. Oktober die Ausstel-
lung „Handgemacht“ mit 61
Kurzfilmen über handwerkliche
Tätigkeiten: www.werkraum.at
Im Angelika Kauffmann Museum
in Schwarzenberg ist bis zum 26.
Oktober die Ausstellung „Das bin
ich! Kinderporträts“ zu sehen.
www.angelika-kauffmann.com
■Übernachtungen: Hotels und
weitere Unterkünfte sind über
Bregenzerwald Tourismus (siehe
Kontakt) buchbar.
■Kontakt: Bregenzerwald Tou-
rismus, 0043/55 12 23 65,
www.bregenzerwald.at

Kulinarik und Kunst
in St. Anton
St. Anton. Beim dritten Kulinarik &
Kunst Festival verwandelt sich St.
Anton am Arlberg vom 19. August
bis 17. September zum alpinen
Hotspot für Spitzenköche, Topwin-
zer und Künstler. In der Sennhütte
und imMuseum-Restaurant ti-
schen abwechselnd bekannte
Gourmetgrößen wie der Schweizer
Koch des Jahres Nenad Mlinarevic
auf, zudem gastieren verschiedene
Künstler im
Tiroler Fe-
riendorf – et-
wa der Violi-
nist Johan-
nes Fleisch-
mann oder
die Designe-
rin Rebekka
Ruetz mit
ihrer extra-
vaganten
Modekollek-
tion. Abge-
rundet wird
das Festival
mit einem Frühstück auf der Alm,
Jazz-Brunch und verschiedenen
Salon-Konzerten. Einen Höhe-
punkt gibt’s am 3. September:
Beim „Gourmet-Gondel-Gipfel-
sturm“ lockt ein 5-Gänge-Menü an
kulinarischen Stationen von der
Talstation der Galzigbahn bis zum
Vallugagipfel auf 2.811 Metern –
begleitet von Live-Musik und Ar-
tisten des Cirque du Soleil. rj
Cwww.kulinarikkunst.org

Genussmeile im
Wienerwald
Purkersdorf. Im Rahmen der „Ge-
nussmeile 2016“ an denWochen-
enden 3./4. und 10./11. September
reihen sich imWienerwald rund 80
niederösterreichische Winzerbe-
triebe wie Perlen an einer Schnur
hintereinander. Besucher können
sich auf der „längsten Schank der
Welt“ mit einer Länge von über
zehn Kilometern zwischen Mödling
und Bad Vöslau durch die gesamte
vinophile und kulinarische Vielfalt
der Region probieren: bei Livemu-
sik, Weinwanderungen, -verkos-
tungen und -festen. rj
Cwww.genussmeile.info

Gartensommer
Niederösterreich
Baden. Ein echter Kaiser im Gärt-
nerschurz mit Schaufel und Re-
chen? Gemeinhin entspricht dies
nicht der Vorstellung von einem
hochadeligen Regenten im 19.
Jahrhundert. Die Ausstellung „Die
Gartenmanie der Habsburger“ im
niederösterreichischen Kaiserhaus
Baden imWienerwald beweist das
Gegenteil. Denn gemäß der da-
mals vorherrschenden Gesetze
musste jeder Erzherzog und jede
Erzherzogin ein Handwerk erler-
nen – Franz II. (I.) entschied sich
für die Gärtnerausbildung. Der so-
genannte „Blumenkaiser“ lebte
von 1768 bis 1835 und hat der
Stadt Baden seinen grünen Dau-
men aufgedrückt. Die multimedia-
le Schau im Rahmen des „Garten-
sommers Niederösterreich“ zeigt
die ehemalige Weilburg als „priva-
te Garteninsel“ und zahlreiche wei-
tere kaiserliche Gärten und Parks
in Niederösterreich aus der Zeit
von Kaiser Franz II. (I.) und Kaiser
Ferdinand I. Ergänzt wird die Aus-
stellung von einem Themenweg
mit zwölf Stationen, Führungen
und Veranstaltungen wie Konzer-
ten oder Operetten. Sie ist bis
1. November 2016 jeweils von
dienstags bis sonntags sowie an
Feiertagen von 10 bis 18 Uhr geöff-
net, der Eintritt kostet sechs Euro
für Erwachsene. rj
Cwww.gartensommer.info
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Ein „Wartehüsle“ in Krumbach. FOTO: FELIX FRIEDMANN
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